
Nr. 4 Sitzung vom 18. Februar. Hermann Credner. 1Q1 

Literatur-Notizen. 
Lz. Hermann Credner. Ueber Gle t schersch l i f fe auf 

P o r p h y r k u p p e n bei Le ipz ig und über ge r i t z te ein
he imische Geschiebe. (Separatabdr. a. d. Zeitschr. der deutschen 
geolog. Gesellschaft. Jahrg. 1879.) 

Aus der Oligocän- und Diluvialdecke der Leipziger Gegend erheben sich im 
Osten der Stadt einige Porphyrkuppen, in denen vielfach Steinbrüche angelegt sind, 
aus denen man ein gutes Pflastermaterial gewinnt. Bei Eröffnung eines solchen 
Steinbruches am „kleinen Steinberge" (in der Nähe der Station Beucha an der 
Leipzig-Dresdener Eisenbahn) im Jahre 1877 beobachtete Credner ausserordentlich 
prägnante Spuren der Wirkung eines ehemaligen Gletschers. Die Oberfläche der ihrer 
Diluvialdecke (Geschiebelehm) entkleideten Porphyrkuppe bildete keine ebene Fläche, 
sondern bestand aus r u n d l i c h e n Köpfen mit ebenen Scheiteln und steilen, rauhen 
Wangen. Die Scheitel sind ausnahmslos g e g l ä t t e t , und mit p a r a l l e l e n 
Schrammen und E i t z e n versehen, die steileren Seiten dagegen sind rauh, un
eben und eckig. Die G l a c i a l s c h r a m m e n sind über einen Meter lang und ver
laufen in der Richtung von NNW.— SSO.; zwischen den einzelnen Schrammen 
beobachtet man noch zahlreiche, denselben und unter sich parallele feine Ritzen, 

Eine zweite Localität mit deutlichen Frictionserscheinungen ist der gleichfalls 
aus Quarzporphyr bestehende „Dewitzer Berg" bei Taucha (11 Kilom. von Leipzig); 
es wurden hier beobachtet: 

1. eine r u n d h ö c k e r i g e U m g e s t a l t u n g der zackig rauhen Gipfelfläche 
und der Gehänge der Porphyrkuppen; 

2. spiegelglatte Schliffflächen auf diesen; 
3. Furchung und Ritzung dieser letzteren. 
Die Diluvialdecke der Umgegend von Leipzig, die vielfach die Porphyrrücken 

und Kuppen bedeckt, besteht aus sog. Geschiebelehm, der sich im frischen Zu
stande durch seine aussergewöhnliche Festigkeit und steinartige Härte, durch seine 
reichliche Beimengung von z. Th. scharfeckigen Sandkörnern, sowie von nuss- bis 
über köpf-, selten metergrossen Geschieben auszeichnet, die fast nur nordischen 
Ursprungs sind. Daneben kennt man neuerdings einige Localitäten, wo mit diesen 
nordischen Geschieben auch solche sächsischen Ursprunges vergesellschaftet sind, 
z. B. in dem Geschiebelehm bei Mischwitz, 5 Kilom. nördl. von Döbeln, und bei 
Klein-Zschocher, 5 Kilom. südlich von Leipzig. Diese Geschiebe zeigen nun viel
fach deutliche Spuren der Gletscherwirkung und zwar äussern sich dieselben theils 
dadurch, dass ein solches grösseres Geschiebe durch eine g e r a d e F l ä c h e ange-
geschliefen ist, oder dass mehre re solcher Schliffflächen auftreten, die stumpfe 
Winkel mit einander bilden und in scharfen geraden Kanten aneinander stossen, 
theils auch dadurch, dass diese Geschiebe, besonders die kleineren, deutlich geritzt sind. 

Credner schliesst nun aus all den verschiedenen Erscheinungen — die wirre 
Ordnungslosigkeit der Bestandteile einer lehmigen Schuttablagerung, die fremde 
Herkunft derselben, die Ritzung der Geschiebe und Schliffflächen, sowie die Frictions-
streifung auf ihrem abgerundeten Untergrunde — dass der diluviale Geschiebelehm*) 
des nordwestl. Sachsens die G r u n d m o r ä n e eines n o r d i s c h e n G l e t s c h e r s 
darstellt. 

Berichtigungen. 
Wir werden um Aufnahme der folgenden Berichtigungen ersucht: 
1. In Nr. 16 Jahrg. 1878 der Verhandlungen" findet sich auf pag. 353 eine 

Notiz des Hrn. Prof. Bof i6ky, in welcher dieser Forscher die Behauptung aufstellt, 
„dass Hr. Prof. Krej ci in keinerlei Weise in die Lage kam, sich an der Bestimmung 
des Uranotil zu betheiligen." 

*) Nicht zu verwechseln mit dem D i l u v i a l k i e s , dessen 
eine ganz andere ist. 

K. K. geolog. Reichsanstalt 1879. Nr. 4. Verhandlungen. 
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